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KRACH IM BURGENLAND
Er liebt Protz und Pomp und ist Herr über Schlösser, Hotels, Bürogebäude und Tausende von Wohnungen.
Doch der schillernde Immobilien-Tycoon Herbert Hillebrand hat sich im Osten übernommen. Die Banken versuchen
zu retten, was noch zu retten ist. Droht nach dem Fall Schneider eine zweite Großpleite?
Baulöwe Hillebrand*: Wahllos raffte der Burgenkönig im Osten zusammen, was
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m gepanzerten BMW750, mitChauf-
feur und Bodyguard, hatHerbertHil-I lebrand auch die abgelegenst

Nester Ostdeutschlands besucht.Sein
Spleen trieb ihn bis nachGroßkmehlen
und Schwarza: Überall, wo einAdelssitz
billig zu haben war,griff er zu.

Der Millionär aus demrheinischen
Kerpen hatte bereits im Westen 2
Schlösser undBurgen gesammelt, als e
in der ehemaligen DDR auf Einkauf
tour ging. Nun hat er 27 Stück, ei
Schlößchen braucht er noch.

Der rührige Familienvater hat 14 Kin
der, 10leibliche, 4 adoptierte. Die no
blen Anwesenpflegt Hillebrand, 54,sei-
nen Kindern zu schenken; jedem hat
zwei Schlösseroder Burgenzugedacht.

Ob er Schloß Nummer 28 jemals
schafft, ist ungewiß. Sein Einkauf
rausch ist verflogen, Hillebrand mu
sich,will er finanziell überleben, von ei
nem großenTeil seines Besitzestren-
nen.

Bereits im Frühjahr vergangenen Ja
res war der Rheinländer so klamm, d
er in einigen seinerFirmen den Arbei-
tern monatelang keinenLohn zahlte.
Auf seinen vielenBaustellenging es aus
Geldmangel oft sehrruhig zu, mittler-
weile ist es ganzstill geworden. Im Köl-
ner Mediapark montiertevergangene
Woche die Baufirma Bauwens ihrevier
Kräne ab und stellte dieArbeit anHille-
brands jüngstem Prachtstück – ein
150 Meter hohen Büroturm – ein.

Der „Burgenkönig“, wie sich Hille-
brand gern nennen läßt, hatsich über-
nommen. Die Krisenzeichen mehren
sich: In zwei ostdeutschen Hillebrand
Firmen tauchten Konkursverwalter au

Genau einJahr nach derMilliarden-
Pleite des Baulöwen Jürgen Schneid
der aus seinemOsterurlaubnicht mehr
zurückkehrte, droht der nächsteGroß-
crash auf dem deutschen Immobilie
markt. Einige Vergleiche mit dem Tou
pet-Träger Schneider drängensich auf –
nicht nur, weil auchHerbertHillebrand
den Kahlkopfgeschickttarnt.

* Auf Burg Hemmersbach; vor einem Großfoto
seiner Familie.
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Wie Schneider hat Hillebrand einFai-
ble für denkmalgeschützteBauten, die
er aufwendig renoviert; wie einst
Schneider regiert HillebrandseinReich
von einemteuer restaurierten Gemäu
aus; wie Schneider hat er einschwer
durchschaubares Firmengestrüpp
richtet.

In vielen seinerBurgen undSchlösser
betreibt der RheinländerSeniorenresi
denzen oderSchulungszentren, er ve
mietet fast 4000Wohnungen, bautVer-
waltungshäuser und Büropaläste, e
handelt in Schweden mit Immobilien
und im rheinischenKerpen mit Texti-
lien.

Nicht zuletzt verbindet ihn mit dem
abgetauchtenKollegen eine Abneigun
-

gegen pünktliche Bezahlung. „Nur a
fangszahlt er prima“, weiß einBauun-
ternehmer aus demrheinischen Erft-
stadt. So gerieten auf Hillebrand-Ba
stellen immer mal wieder dieArbeiten
ins Stocken.

Ihm thüringischen Suhl, wo Hille-
brand ein 220-Millionen-Mark-Projekt
hochziehen wollte, streikten die 70 po
tugiesischenArbeiter eines Subunter
nehmers,weil sie kein Geld sahen. In
der Magdeburger Börde, woHillebrand
in Oschersleben, Eilsleben undGroß
Rodensleben über 300Sozialwohnun-
gen errichtete, zogen Baufirmeneinige
Male ihre Arbeiter ab: Die vonHille-
brand beauftragte Solid Bauträger
GmbH aus demwestfälischen Coes-



ihm lukrativ schien
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Hillebrand-Objekt Schloß Hohenerxleben
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Hillebrand-Objekt Burg Rheineck
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feld überwies die fälli-
gen Abschlagszahlun
gen nicht.

Der Bauträgerkonn-
te nicht zahlen, weil
Hillebrand keine Gel
der herausrückte. D
schaltete dieSolid den
Düsseldorfer Rechts
anwalt Wilhelm Weitz
ein, und der schickte
Hillebrand einengro-
ben Brief. „IhrEinfalls-
reichtum, fällige Zah-
lungen einzubehalte
und zu verzögern, ist
beispiellos“, monierte
der Anwalt. „Wir ge-
winnen denEindruck,
daß Ihr Verhalten . .
dem ,Bereich derWirt-
schaftskriminalität‘ zu-
zuordnenist.“

Als der säumigeZah-
ler den Brief erhielt –
das war im vergange
nen Sommer –, wußt
er vermutlich schon
daß er sich mitseinen
Investitionen imOsten
verspekuliert hatte:
Das Endeeinersteilen
Karrierescheint unaus
weichlich.

Als „Deutschlands
mieterfreundlichsten
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Hausbesitzer“ lobteHelmutSchlich, der
Direktor des Deutschen Mieterbunde
öffentlich den Burgherrn. Fürweniger
mitteilenswert hielt Schlich den Um-
stand, daß er FreundHillebrand als Be-
rater diente.

Solch merkwürdige Allianzen wie
zwischen Großvermieter undMieter-
funktionär gedeihen im rheinische
Klüngel. Und darin kennt sich Hille-
brand aus,seit er mit 14Jahren bei On
kel Juppanfing unddanneine Sparkas
senlehre machte.

Im Rheinischen, wo so manches Pr
blem bei einigen Glas Kölsch und Kabä
nes geklärtwird, baute derjunge Finan-
zierungskünstlerbald seineersten Ei-
gentumswohnungen, die er mit gute
Gewinn verkaufte. Esging ständig auf-
wärts in den sechzigerJahren, undHil-
lebrand könnte heutesorgenfrei ein Im-
mobilienreich regieren – wenn nic
1989 dieMauergefallen wäre.

Da hatteHillebrand „als deutsch den
kender,deutsch fühlenderMensch“ vor
Rührung „richtig dicke Tränen in den
Augen“. Bei aller Ergriffenheit vergaß
er nicht dasGeschäftliche:Zwei Milliar-
den Markwolle er imOsteninvestieren,
tönte der Rheinländer;erschrocken be
obachtete ein Kölner Immobilienhän
ler Hillebrands auf Pump finanzierte
Expansion imOsten: „Dasschlägt dem
durch die Knopflöcher.“
Nach derWende hatsich Hillebrand,
wie er mit seinem leicht rheinische
Tonfall verkündete, „63Baustellen an
gelacht“,abererst später gemerkt: „Da
war eigentlich zuviel.“

Dabei erwarbHillebrand manch her
untergekommenes Ost-Objekt sopreis-
wert wie einst der Berliner BäckerHorst
Schiesser dieNeue Heimat: für eine
Mark. Daß Neubau oderSanierung
mehr Geldverschlingen, als er auftre
ben kann, hatHillebrand in seinem
Kaufrausch übersehen.

Wahllos raffte derBurgenkönig zu-
sammen, was ihm lukrativ schien:
Grundstücke für den Bau vonSozial-
wohnungen, Freizeitbädern, Verwal-
tungszentren und Kliniken.Weil ihm
die Treuhandanstalt nochviele Millio-
nen obendrauf legte,nahm Hillebrand
nebenbei aucheinige Fabriken: zwei
Porzellanfirmen, einen Besteckherst
ler und eine Glashütte.

Nur allzugern überließen Kommunal
und Landespolitiker ihm ihre Immob
lien. Unermeßlich reich schien ihnen
der Investor aus dem Westen zusein
und dazu auch noch sehr fromm.

Denn woHillebrand auftritt, baumel
– nicht zu übersehen – eingroßes gülde
nes Kreuz vor der Brust. „Der läuft im
mer herum wie einBischof in Zivil“,
juxt ein Geschäftspartner.Auch Bruder
Willi, in der Firma als Prokurist ange
stellt, weist sich mit umgehängtem
Kreuz als guter Katholik aus.

Herbert Hillebrand spartenicht an
wohltätigen Gesten. InSuhl beispiels
weisespendierte er bedürftigen Kindern
einenUrlaub in Kanada. DieLokalpoli-
tiker waren beeindruckt und verkaufte
ihm ihre abrißreife Stadthalle für ein
Mark.

Hellauf begeistert von dem scheinb
steinreichen Investor warenSuhlsStadt-
väter, als sieHillebrand auf seinemfeu-
dalen Wohn- und Geschäftssitz Burg
Hemmersbach besuchen durften. St
dig waren ostdeutsche Delegationen
Gast: Wer mit Hillebrand geschäftlich
zu tun hatte,erhielt eine Einladung.

Die Gäste aus dem Osten, ob von d
PDS oder derCDU, waren tief beein-
druckt von der Welt, die ihnen der Bu
genkönig zeigte. „Wie Dallas undDen-
ver live“, staunte einer.

Abgeholt von einem überlangen Me
cedesPullman, durften sie Hillebrand
Werke bestaunen. Auf demBesuchs-
programm stand immer die Manage
SchuleBurg Rheineck bei BadBreisig
oder Schloß Marienfels, dasHillebrand
zu einer luxuriösen Seniorenresiden
umgewandelthatte, sowie der Kölner
Mediapark.Nicht zur Besichtigung vor
gesehen warenetwas schäbigereObjek-
te wie die Siedlung Kölnberg, wo die är-
meren Bürger Kölns hausen.

Höhepunkt desAusflugs insRheini-
sche war derEmpfang auf BurgHem-
101DER SPIEGEL 17/1995



Hillebrand-Bau in Suhl: Chronischer Geldmangel verzögerte immer wieder den Bau
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„Mein größter
Reichtum sind meine

14 Kinder“
mersbach beiKerpen.Selbst altgedien
te Banker, die Prunk undProtz ihrer
neureichen Klientelkennen, staunten
über die Residenz mit Schwimmbad
Keller und dem zum Konferenzrau
umgewandeltenriesigen Rittersaal, wo
die Leibwächter herumwuselten. „S
etwas habe ich vorhernoch nie gese-
hen“, bekannte der Direktoreiner
Landesbank.

Doch schon vor einem Jahr ließen
sich Banker nicht mehr von demGla-
mour blenden. Zujener Zeit waren die
ersten bedrohlichen Nachrichten in d
Informationssystem der Kreditinstitu
gedrungen: Hillebrands Krach mitost-
deutschen Bürgermeistern undLandrä-
ten.

Der Burgenkönig hat im Ostenviel
versprochen undwenig gehalten: Der
einst gefeierte Investorwurde bald zur
Reizfigur.

Als Hillebrand 1993 Schloß Hohen-
erxleben bei Magdeburg für 100 0
Mark erwarb,verpflichtete er sich, da
arg ramponierte Anwesen fürminde-
stens fünf Millionen Mark herzurich-
ten. Hillebrand ließ für die ersten an
derthalb Jahre einSchild anbringen,
das Spaziergänger vor der drohenden
Einsturzgefahrwarnte, dannspendierte
er ein paar Holzbalken, umeine brö-
selndeWandabzustützen.

Schloß Schwarza im ThüringerWald
wollte er zügig zu einem modernen
Verwaltungszentrum fürsechsGemein-
den der Regionumbauen. Wie beivie-
len anderen Hillebrand-Objektekom-
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men die Arbeitennicht sorecht voran,
der Bürgermeister vonSchwarza muß
weiterhin in einer schäbigen Notunter-
kunft ausharren. Derhat, der ewigen
Querelen überdrüssig, denMietvertrag
gekündigt undbaut eineigenes Verwal
tungsgebäude.

In Suhl versprachHillebrand, für 220
Millionen Mark ein modernesKongreß-
zentrumEnde 1993 hinzustellen. Chro
nischer Geldmangelverzögerte immer
wieder denBau, dieebenso verwirrend
wie dubiose Vertragsgestaltung wur
zur Daueraffäre in der Stadt. Derrhei-
nische Großinvestor ist ausSuhl ver-
schwunden,neuer Bauherrwurde die
Düsseldorfer Commerzleasing, ei
Tochter der Commerzbank.

In Staßfurt, einem Städtchen b
Magdeburg, brach Empörung aus,
ein Mietvertrag Hillebrandsbekannt
wurde. Hillebrandhatte im Septembe
1992 denLandrat desKreises Staßfur
zu einer abenteuerlichen Vereinbaru
überredet. Dermittlerweile verstorbene
Landrat Gerhard Gallus wollte ein
prächtigesVerwaltungsgebäudehaben,
dafür nahm ereine Menge Merkwürdig-
keiten in Kauf.

Für den geplanten Bau wurde dam
weder das Datum der Fertigstellung
noch die exakte Größe der Bürofläche
festgehalten, auch nicht die Höhe d
Miete.

Wohl aber verpflichtete sich der
Landrat, vom Tag derFertigstellung
an pro Jahr„8,2 Prozent des vom Ver
mieter nachzuweisenden Gesamta
wands für dasMietobjekt“ zu zahlen
Zu dem Gesamtaufwand gehört
auch die Kosten, die Hillebrand a
„Eigenleistungen“ inRechnungstellte.
Der Vertrag wurde auf 20Jahreabge-
schlossen, die Miete sollte zu demglei-
chen Prozentsatz wie die jährliche I
flationsrateangehoben werden.

Bei einem so vorteilhaften Mietve
trag – er ist weitgehendidentisch mit
den Vereinbarungen, die Hillebran
dem Bürgermeister vonSuhl für das
Kongreßzentrum abschnackte –stellte
der Rheinländer inStaßfurt statt de
eigentlich vorgesehenen 10 000Qua-
dratmeter Büroflächeeine „vom Land-
kreis nie gewollte und nie gene
migungsfähige Gesamtmietfläche vo
15 000 Quadratmetern“hin, wie die
neue Landrätin PetraCzuratis monier-
te.

Der mehr als 60Millionen Mark teu-
re Verwaltungsbau am Rand der
Kleinstadt ist jetztbezugsfertig – und
ein Streitobjekt zwischen Hillebrands
Anwälten und den Juristen des Lan
kreises.

Der Landkreis hat keine Verwen
dung mehr für den 162 Meterlangen
Koloß. Denn bei der Gebietsreform
wurde nicht, wieerwartet,Staßfurt zur
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Hang
zum Spiel
Der scheue US-Milliardär Kirk Ker-
korian weiß, wie man Geld macht.
Das zeigt auch die Übernahme-
schlacht um Chrysler.

er schwarzglänzende Glaspalast i
gewiß nicht schön. Bei TageslichD strahlt das MGMGrandHotel den

öden Charmeeiner Versicherungszen
trale aus.Nachts steht derschwach an
gestrahlte, 30 Stockwerkehohe Bau wie
ein grünschimmerndes Terrassenm
Chrysler-Interessenten Iacocca, Kerkorian: Bizarres Altherrengespann
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ster im Lichtermeer der Spielerstadt L
Vegas.

Auch der goldfarbene Riesenlöwe
der über dem riesigenPortal thront und
an ein primitiv gemachtesPlastikspiel-
zeugerinnert,zeigt, daß demBauherrn
Ästhetik völlig egal ist.Kirk Kerkorian
kommt es nur aufeines an: Größe.

Vor anderthalb Jahren hat derameri-
kanische Milliardär dieses größteHotel
der Welt mit5005Zimmern,Spielcasino
und Vergnügungspark am „Strip“ in Las
Vegas eröffnet.Barbra Streisand san
dazu, für 20Millionen Dollar Gage.

Seit drei Wochen ist der Finanzie
und Investor, dessenprivatesVermögen
auf 2,5 MilliardenDollar geschätztwird,
wieder in den Schlagzeilen.Kerkorian,
77, will für knapp 23Milliarden Dollar
-

den AutokonzernChryslerkaufen. Das
wäre die zweitgrößteFirmenübernahm
in der US-Wirtschaftsgeschichte.

Das Chrysler-Managementzeigt sich
entsetzt, es hält Kerkorians Plan für g
fährlich. „Chrysler darf nichtaufs Spiel
gesetztwerden“, meint BobEaton, der
Chef des drittgrößten US-Autokonzern
(Umsatz 1994: 52 Milliarden Dollar,
130 000 Beschäftigte).

Eatonkennt seinen Widersachergut.
Der reicheUnternehmer hältzehn Pro-
zent der Chrysler-Aktien.

Noch wird gerätselt, was Kerkorian
tatsächlich will. Um Chrysler überneh-
men zu können,fehlen Kerkorian und
seiner Investorengruppe nochrund
zwölf Milliarden Dollar. Keine Bank
zeigte Interesse, den Deal zufinanzie-
ren.

Näher liegt der Verdacht, daß de
drahtigeMann mit demvollen Haar und
dem verschmitzten Furchengesicht a
seine alten Tagesein Vermögen noch
ein wenig aufbessernwill. Zeit seines
Lebens hat Kerkorian mit Ausdauer b
wiesen, daß ihm vor allemwichtig ist,
aus vielGeld nochmehr zu machen.

An Energiefehlt esKerkorian nicht.
Noch heutespielt er täglich Tennis, das
Alter ist ihm nicht anzusehen. Nurseine
Nase zeigt, daßsich derehrgeizigeAuf-
steiger in jungen Jahren regelrecht
durchboxenmußte.

Als Milliardär ist Kerkorian ein Spät
starter: Seine tausendste Dollarmillion
hatte der gebürtige Kalifornier erst in ei-
nem Alter zusammen, in demsichande-
re längst zurRuhegesetzthaben.

Der Sohn eines armenischenObst-
bauern hat inseinemLeben oft genug
bewiesen, mit welchenTricks man Ge-
schäfte machenkann. So konnte au
Kreisstadt, sondern der OrtAschersle-
ben.

Landrätin Czuratis hat den Mietver
trag schon vorzwei Jahren fürnichtig
erklärt – unter anderem „auch wegen
Sittenwidrigkeit“, weil der Vertrag dem
Bauherren „unterAusnutzung der Un
erfahrenheit Vermögensvorteile ver
spricht, die in einemauffälligenMißver-
hältnis zurLeistungstehen“.

Jetzt verhandelt der Landkreis m
dem neuen Eigentümer des Gebäudes
– die Immobilien-Vermietungsgese
schaft Dr. Gubelt und Co. hat das Ob
jekt für 62,5 Millionen Mark übernom-
men –, wer zu welcherMiete einziehen
soll. Hillebrand jedenfalls wird nicht,
wie angekündigt, 5000 Quadratmete
anmieten, um dort seine Abteilung
„Aufbau Ost“ unterzubringen.

Auch ausvielen anderenvollmundig
verkündeten Investitionen wird nichts
Der Bau eines Spaßbades beiDresden
ist gestrichen, verabschiedet hatsich
Hillebrand auch alsBauherr von 378
Wohnungen in Sachsen-Anhalt – d
Fördermittel des Landes,mehr als 53
Millionen Mark, mußte er an den neue
Investor, denwestfälischenUnterneh-
mer JosefBoquoi, abtreten.

Inzwischen zankt sich Hillebrand
schon wegeneiner läppischenMillion
mit dem Bürgermeister vonAue.

Die kleine Stadt im Erzgebirgehatte
Hillebrand eine Million Mark für ein
Besteck-Museum gegeben, doch a
dem versprochenen Bau wurde nich
Der Bürgermeister von Auedrohte dem
Burgenkönig vergangene Woche ei
Betrugsanzeige an.Dannwerde er, kon-
terte Hillebrand,eine Klage wegen Ver
leumdung einreichen.

Wie Hillebrands Reich zerbröse
zeigt sich beispielhaft in Aue, wo der
Rheinländer dieWellner Bestecke un
Silberwaren GmbH besitzt, vor dem
Krieg der größte deutsche Besteckh
steller. Vergangene Wocheging der Be-
trieb in die „Gesamtvollstreckung“ – e
ne ostdeutsche Regelung, die demwest-
deutschen Konkurs entspricht.

Bereits am Gründonnerstag wur
beim AmtsgerichtErfurt ein Konkurs-
antrag für die Weimar-PorzellanGmbH
in Blankenhaingestellt. Düster sieht e
auch für dievier anderenGlas- und Por
zellanfirmenaus, mit denenHillebrand
ins Geschäft mitTischzubehörkommen
wollte.

Es wird eng für denImmobilienkönig
auf BurgHemmersbach. Ihmbleibt vor
allem die Hoffnung, daß die Banke
nach dem Schneider-Debakel einewei-
tere Großpleiteverhindern und ihm ein
– wenn auch deutlich geschrumpftes
Immobilienreich lassen.

Hillebrand wird jedenfalls niemals
verarmen: „Mein größter Reichtumsind
meine 14 Kinder.“ Unddenen gehöre
27 Schlösser undBurgen. Y
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